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liest, bedeutet auch hier Cunter der mit göttlicher Segensvu­
heis8ung angetretenen Staatsleitung' . Gemeint sind so allerdings
<Gebote' des Romulns und Cato.

n 15, 17. fortuitum caespitem kann sioh nicht auf ä.rm­
liche Hütten beziehen, die uns auch in eine gar zu niedrige Cultur­
stufe versetzen wül·den. Auoh v. 14-16 klagt Horaz (wie
v. 1-10) liber den Luxus der Landgliter seiner Zeitgenossen.
Die luxuriösen Privatportiken, deren siol1 die Reichen Roms auf
ihren Landgütern zum Spazierengehen, in der Kaiserzeit auoh
zum Spazierenfahren, bedienten (v. 14....:16), ha,ben nun einen
doppelten Gegensatz, einmal (v. 18- 20) die oppida und zwar
die templa deorum, bei denen allein auch ehemals Anfwand ge'
stattet gewesen sei, und anderseits (v, 17) den natürlichen
Rasen. mit elem man sioh in einfacheren Zeiten zum persön­
li oh en ländlichen Lust w an dein begntigte,

(Sohluss folgt.)
Grimma. Walther Gilbert

Zu Horaz Sel·m. II 1. 79 sq.

(Equidem nihil hinc difß,tgere posst/rn,
Sed tamen ut monitus caveas 1113 torte nego{i
Incutial fibi quid sancfal'um insoitia legum:
Si mala condidet'it in q~rem quis carmina ius ost
Iudiciumque: c ESio, SiqfLis mala; secl bona siquis
Iudioe condiderit laudettus Oaesare? siquis
opprobriis digllum latraverit, inlegel' ipse cl'
c Solvelltur t'i,~u fabl/lae, tu missus abibis' .

Diese Stelle ist von jeher ein Kreuz für Philologen uud
J l1risten gewesen, Zu den lllfl.l1nichfaltigen unhaltbaren Erc

kHil'llllgsversuch eil , die in den labulae im letzten Verse bald die
Zwölftafeln, bald die Stimmtä.felohen der Richter, bald die sub­
sellia der Gerichtsstätte oder das Podium. auf dem sie stehen,
finden wollen, und bald die einen, bald die anderen unter der
Erscbütternng des von Horaz erwähnten "iSU8 zusammenbrechen
lassen, ist in neuerer Zeit noch ein weiterer getreten, der in den
tabulae die formula des Formnlarprozesses sieht, jenes kleine
Schriftstück, in dem nach der allgemeinen Annahme der Rechts­
historiker der Magistrat, nach beendigtem Verfahren in iure, den
für den Prozess bestellten Gesohworenen (iudeo:) ernennt und mit
Anweisung fÜI' die Verllandlung und Ents.,beirlung der Sache
versiellt. H. Erman 1 will mit Rticksicbt auf die in v, 81. 82
stehenden Worte: ius est iudieiumqwJ die tabulae auf die SolJrift­
formel beziehen, und erbliokt in ihnen eine versiegelte W l!.chs­
tafel, die der Geschworene, nachdem er sie empfangen, im Beginn

1 Zeitaohr. der Sav. St. XVII S, 334 ff.
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der Verhandlung eröffne (sol'lJ/mtu.t· fabulac); und er glaubt so in
der Stene einen klaren Beweis für die bisher olme sichere Be­
glaubigung dastehende Annahme der SchriftIicbkeit der formula
gefunden zu haben 1. .

Sohon Trampedach 2 ist ihm mit zutreffenden Grl'mden ent­
gegengetreten, den allssclllaggebenden hat er indess nioht vor­
gebracht, und seine l'igene Erklärung soheint mir, wie alsbald
gezeigt werden soll, gleichfalls nioht haltbar,

Was vor allem gegen Ermans Deu entsoheidet, ist,
dnss Horaz in den Versen< Esto - a gar nicht an ein
ordentliches Oivilverfabren mit Geschworenen, sondern nur an
einen im Cognitionenverfahren verhandelten Strafprozess gedaoht
haben kann, Diese im folgenden zu begründende Annahme steht
nicht etwa im Widerspruoh damit, dass in dem Zwiegespräch

. zwisohen dem Juristen Trebatius und dem Diohter jener in den
Worten ius est iudici1.ttnque 11 zweifellos auf einen Civilprozess mit
Formel und Gescbwol'enen hindeutet und ihm zu GemütlHl führt,
er könne es wegen seiner Spottgedichte leioht mit einer Privat­
klage (actio inim'iarum) der sich duroll seine mala oarmina 4 ver­
letzt Fühlenden zu thull bekommen, und man iRt mit der An­
nahme , da~s Horaz im folgenden trotzdem ein Cognitionen­
verfahren im Auge habe, nioht etwa zu dem Zugeständniss ge­
drängt, er habe - was bei einem sich in den höchsten Kreillen
der Gesellschaft bewegenden Römer ganz unglaublich wäre -:::
den Unterschied von Civil- uni! Strafverfabren nicht gekannt
oder vielleicbt, aus irgend einem Grunde, sich gestattet, in seinem
Gediohte aus dem einen in das andere zu verfallen. Bekannt
ist ja, dass der Verfasser von mala carmilla nicht nur von dem
Beleidigten mit einer Privatklage wegen in.iuria auf Grund des
prätorisc11en Edikt.es angegriffen werden, sondern aucb einer Ver­
folgung in einem öffentlioben Strafverfahren, dabingestellt l1ier
ob nach dem Sullaniscben oder dem Julischen Majestätsgesetz6
oder nacb weloben Bestimmungen sonst - unterliegen und dass
dieses Strafverfahren in den Formen der cognitio vor dem Hof­
gericht des Kaisers stattfinden kann. Diese zweit6 Möglichkeit

1 Deber die Unric1ltigkeit dieser allgemein verbreiteten Lehre
meine Abh. Litis contestatio (1904) 8.28 ff.

2 Zeitschr. der Sav. 8t. XVIII S. 141 f.
8 Sie können ja auoh 'Recht und Gericht' bedeuten; einem Ju­

risten aber, wie hier, in den Mund gelegt, Itöllnen sie nur in dem
teohnisohen Sinn verstanden w!!rden, in dem jedes ordentliche Civil­
verfahren in zwei Absohnitte: das Verlahten in i1""e, vor dem Magistrat,
und das in iudicio, vor d(>m Gesohworenen (iudex) zerfällt.

4 MaZa carmina ursprünglich in den XII Tafeln (Schöll VIII
I u. 26) jemanden schädigende Zaubersprüohe bedeutend, später aber
auch im Sinn von Sohmähgedichten gebrancht (vgl. Maschke, Die Per­
llönliohkeitsrechte des röm. Injnriensystems S 11 ff. P. Huvelin, La
notion da l'iniuria dans le trell anciell droit romain (MeIsnges Appleton,
Lyon 1903) § 17 8.
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fasst nun· Horaz offenbar ins Auge, wenn er in seiner Gegenrede
Rn den Rechtsgelellrten unterstellt, der Verfasser der cannil1a
werde iudice Oaesare für bona carmina belobt. In
diesem Zusamnienhange, dem der Diehter sieh fortwährend in
einem juristischen Gedankengange bewegt, dürfen auch die Worte
iudice Oaesare gewiss nur in streng juristischem Sinne verstanden
wel'den; in diesem aufgefasst, be8agen sie aber, dass der Caesar
selbst üLer den Fall zu Gericht sit.ze!, und demnach kaun das
VerfllhJ'cn nnr ein Cognitionenverfahren, ohne Geschworenen und
ohne lot'tnula also, gewesen sein, wie denn auel1 das I!'eblen jeder
Hindeutung auf einen Kläger oder Ankläger auf ein reines Offizial­
verfahren schliessen lässt. Unverkennbar will dabei aber Horaz
seine Worte in einem Doppelsinn verstanden wissen: wie er durcb
die Gegenüberstellung von mala und bona carmina den Leser
nicbt bloss an ZaubersprUche und Schmähgedichte, sondern auch
an schlechte Gedichte zu denken zwingt, so erwecl,t er mit den
Worten Ü+dice Oaesare in ihm den Gedanken nicbt nm an den
Strafrichter, sondern auoh an den Kunstl'ioht8'l'. Das Hindurch­
scheinen dieses Sinnes duroh die J uristenspraobe, wie sie in der
l{onsultation mit dem Jurillfen gegeben war, nimmt der Stelle
den Oharakter des Pedflntisohen, der einer verilifizjrten reinen
Juristerei Bonst anhaften würde, und verleiht dem trookenen
Stoffe zierliche Anmuth.

Wenn dem so ist, wie du fl!1gst, - das ist der Sinn von
'frebatius' Autwort - dann freilioh bist du ausser Gefahr:

'Solvcntw' 1'iSIt tab/llac, tit missus abibis' ,
Die Bedeutung der Worte 'tu missus abibis' liegt auf der

Haud, 'Du wirst als Freigesproohener von dannen ziehen.' Denn
dimitte1'e, mittere sind die üblichen Ausdrücke für die Frei·
sprechung des Angeldagten im Strafverfahl'en 2; und die Wahl

I Es würde sicherlich nicht in den Rahmen der fingirten jl1risti­
scht'n Unterredung des Dichters mit Trebatius passen, die Worte iudice
Caesctre·laudatu8, wie mau zu thun so zn verslehen, als wollte
der Dichter zu seiner Vertheidiguug auf ein vorher schon von
dem Kaiser tiber seine earmina gefälltes günstiges Urtheil berufen,
und noch weniger kann mau annehmen, der Rechtsgelehrte habe ge­
meint, jt'ne 8chii.tzung des I{aisers werde das Gericht ZU einer Frei­
sprechung bestimmen. So offen wird Horaz sohwerlioh die Abbii.ngig­
keit der Gerichte vom kaiserlichen Willen selbst anerkannt oder den
hei Augustus selbst iu hohem Ansehen st€'henden Juristen haben be­
keunen lassen. Konnte ja doch fiir die rechtliche Beurtheilung nicht
in Betrl1,cbt kommen, ob die canl1irl{~ inästhetischern Sinne bana, son­
dern ob sie im Rf'chtssinne nicht ll1ala {flagitiasal und dar um also
bon(~ seien In jenem, hier aber ausgesehlossenßlI Falle hätte man allen,
falls die kaiserliche Kritik als das Urtheil des Kaisers als Kunstsach·
verständigeu ver8tehen können, dessen Berücksichtigung auch von einem
unabhängigen Gerichte erwartet werden durfte.

2 Vgl. die von Mommsen, Röm, Strafrecbt S. 450 Anm. 2 und
in Georges Handwörterb, s. r. lIIittere Il B. 3 r, dimittere Il 2, E, Tl
angef. Stellen,
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jenes Ausdrucks bildet einen weiteren Grund für aie Annahme
einer cognifio, in der nie Freisprechung nioht in einem Urtheil,
sondern ledi/;!lich in einer in der EntlaBsllng des Angeklagten
enthaltenen Einstellung des VerfallreJls erfol~t 1, während Rie
im Formularprozesll in einem förmlichen, der Rechtskraft fahigen
absolvirenden Gellllhworenenspruoh zum Ausdruck kommt.

Aber was bedeutet solventur tabulae? Trampedaoh 2 meint,
Horaz habe bier die tab1tlae, die die carmina enthaltenden Bücher
personifizirt und mit jenen Worten die Büoher. die er sieh Il Is
Angeldagte vorstellte, als freigesprochen bezeichnen wollen.
Wenn es nun auch richtig ist, dass ähnliche Personifikationen
auch soust bei Cicero gerade mit Beziehung auf tabulae.
wenn auoh freilich nioht im Sinne von litterarischen Erzeugnissen 3

vorkommt - (so denkt zB. Ovid an die Möglichkeit einu Ver­
bannung seiner Gedichte: Trist. III 14, 9 :lf.: Est fuga dicta milli,
non est fuga ditJta libellis) , so wäre eil aber doch recht ge­
schmacklos gewesen, von einer Freisprechung der gleichsam in
einem objektiven Presflstrafverfahren verfolgten Bücher, und zu­
gleich von der Freisprechung der daneben unter Anklage ge­
Iltel1ten Person des Autors zu spl'echen. Auch würde, wenn
HOf/tz von der l!'reisprecbung der Schl'iften und des Dichters
reden wollte, die nachdrückliche GegenUbersteliung beider : ta-
bulae, tu ullverständlich sein.

Die Worte sind, glaube ich, so zu verstehen. Wenn ...wir
wissen, dass schon die Schriften des Labienus ohne Prozess 1m
Verwaltungswege vernichtet, und vermuthlicl, auch Ovids Ars
amatoria, wie ua.. wohl aus Trist. In 14,5,6 4 zu schliessen, uml
zwar ohne ein vorgängiges Verfahren verboten worden sind 5,

und dass Augustus ferner p:egen den Cassius Severns einen Press­
prozess im Cognitionenverfahren eingeleitet hat 6, der zur Ver­
brennung von dessen Schl'ifteR fUhrte, so werden wir auch mit
der Annahme nicl1t fehlgehen, dass er, wo das defi.nitive Verbot
und (He Vernichtung erst von dem Ausfall einerstrafgerichtJichen
Untersuohung abhängen Bollte, für die Dauer des StrafverfahreM
wenigstens die vorläufige Beschlagnahme der Schriften verfügt
haben werde 7. Auch in dem von Horaz angenommenen Falle

aber die Sache gerade So. Es soll das Vorliegen yon malr,
carmina, Schmäbgedicht{ln, erst durch den Richterspruch auf

1 VgL Mommsen aaO.
il aaO. S. 142.
8 In der von Tl'ampedach besondet's betonten SteUe in Cicero

pro Q. Roscio 1,2 (tabulae CQndllmmmtu'I') sind die tabulae wie auch
sonst häufig die Hausbücher.

4, VgL zu dieser Stelle meine Abh. Litis contestatio S.55.
li Vgl. Seneca controv, X praef. 5.
6 Tao. Ann. I 72. .
7 Die Beziehung auf Beschlagnahme der BUchel' hat. wie ich

/lehe, auch Mll.utzner schon (in Fleokeiseus Jahrb, 18ß4 S. 810) kurz
angedeutet.
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Grund einer Untersuchung festgestellt werden. Aber der Ver·
faRser iRt, wie Eoraz unterstellt, im Stande, den Beweis der
Wahrheit der einem Anderen nachgellagten ehrenrührigen Dinge,
uni! dass dieser ein oppt'obriis dign.us sei, und aueh des Fehlens
jeder verleumderischen Absieht (integer ipse) zu führen. Gelingt
dieser Beweis und erweisen sieh die cat'mina nicht nur nicht als
mala, sondern sogar als des Lobes wert.11fl, bona carmina (nicllt
bloss vom Standpunkte der KunstkritiJt, flondern auch der vom
StrafriclJter zu beriiclcsiehtigenden Moral, sofern die Geissell1ng
dea Tadelnswerthen ein gutes Werk ist), dann wird, wie Trebatius
den Dichter bescheidet, der Angl\klagte freigesprochen werden;
selbstverlltändJich aber sind dann auch die vorläufig mit Beschlag
belegten Schriften freizugeben: solt'ellfur tabulae 1 2,

Das Wort <ristl aber !loll nur sagen, dass die Betheiligten,
mit Ausnahme natürlioh der in der Schrift Angegriffenen, über
diesen Ausgang der Saohe frohlocken werden, oder es soll viel·
leicht bedeuten, der Riohter werde mit einem Scherzwort die
Freigabe der Gedichte verkÜnden. Zu einem zwerohfellersohüt­
ternden Gelächter mit der wunderliohen Wirkung, die ihm die
meisten Erklärer der Stelle zuschreiben, hätte keine sichtbare
Veranlassung vorgelegen.

Kiel. S. Schlossmann,

1 Man wird vielleicht an dem Gebrauch des Wortes tabulae für
ein die Gediohte enthaltendes Buoh Anstoss' nehmen, da doch zur Zeit
des Horaz und schon lange vorher nicht Holztafeln, sondern Papier
und anderes Material für lif.terarische Publikationen verwendet und
diese demgemäss auch nioht talmlae. sondern Ub1'i, libelli, volu.mina
Dannt wurden. Aber wie flif Testamente ohne Rücksioht darauf,
sie auf Holztafeln gesohrieben waren oder nicht, der deI' Zeit, in der
sie stets auf Wachstafeln geschrieben WUrdE'D, entatsmmende Ausdruok
tabulae bis in die späteste Zeit in Uebung blieb, auch als man längst
zur Niedersohrift von Testamenten auoh das Papier, die tIle'lnbranae ua.
verwendete (vgl. Ulpian in Dig. 37,11,1 pr. PanI. Sent. 4, 7, I) ad f.
und 8udererseits die Constitution Constantins a. 316 in Vat. fr. 249,6),
so wird man es nicht auffällig finden, wenn der Dichter, - vielleicht
auch nur, w ., e in das Versmass hineinpasste, - sich
hier eines in dieser archaisohen Ausdruckes bediente.

11 Von einer hen Freigabe der nrbotenen Schriften
des Labienus, des Cl'emutius Cordns und des Cassius Severus durch
Caligula berichtet Sueton (CaliguJa IH): Titi Labilmi etc. sCI'ipt(t se·
natus con:mltis abolita fequif'i et esse in tnanibus lectitarique plfl'misit •..
Das war also auch ein tabulas solvere, nur dass diese Sohriften nicht
bloss vorläufig mit Beschlag belegt, sondern fUr immer verboten ge­
wesen waren.




